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rig, sich zu orientieren, weil Vertreter
aus dem Gesundheitswesen nicht ge-
schlossen aufgetreten sind.

Bei den kleinräumigen Verhältnis-
sen vor allem in den kleineren Ge-
meinden Liechtensteins könnten auch
einzelne soziale Gruppen wie Famili-
en bereits einen Einfluss haben. Dies
könnte möglicherweise die deutlichen
Unterschiede zwischen den Gemein-
den und die Zustimmung in Schellen-
berg, die sich als einzige Gemeinde für

den Verpflichtungskre-
dit ausgesprochen hat-
te, erklären.

Grundlage schaffen
Für die Verantwortli-
chen bleibt zu hoffen,
dass eine Befragung
klar aufzeigt, in wel-
che Richtung es gehen
soll. Wenn die Stimm-
bürger den Verpflich-
tungskredit über 83
Millionen Franken für
einen Neubau aus
ganz unterschiedli-
chen Gründen abge-
lehnt haben, wird es

für die Regierung und die Spitallei-
tung schwierig zu entscheiden, was
unternommen werden soll. Denn es
ist nicht auszuschliessen, dass manche
genau das wollen, was andere dazu
bewogen hat, ein Nein in die Urne zu
werfen.

bracht. Dass die Abstimmungskampa-
gnen zu sehr emotionalisiert haben,
glaubt Marxer nicht. «Es ist nicht un-
typisch, mit Bildern zu arbeiten», sagt
der Politologe. Wenn man Erfolg ha-
ben wolle, dürfe man sich nicht auf
sachliche Argumente beschränken.
Bei jeder Abstimmung müsse man
sich auf einige Schlüsselargumente
konzentrieren und die Stimmbürger
auch auf der emotionalen Schiene an-
sprechen. Dies hätten beide Kampa-
gnen beachtet. So weit
zu gehen, wie bei-
spielsweise eine Ab-
lehnung des Kredits
mit dem Ende des
Landesspitals gleich-
zusetzen, hätten die
Kampagnen vermie-
den.

Argumente gewichten
Für den Laien war es
auch nicht einfach, al-
lein aufgrund der Ar-
gumente eine Ent-
scheidung zu treffen.
Denn diese müssen
gewichtet werden. Da-
rüber, welche Argumente mehr zäh-
len, waren sich aber nicht einmal die
Vertreter verschiedener Interessen-
gruppen einig. Experten beziehungs-
weise Eliten würden der Informati-
onsvergewisserung dienen, erklärt
Marxer. Insbesondere war es schwie-

Argumente, Emotionen und Eliten
Es gibt eine Reihe möglicher
Motive für die Ablehnung des
Verpflichtungskredits für einen
Spitalneubau, erklärt Politologe
Wilfried Marxer vom Liechten-
stein Institut. Welche Motive
für den Abstimmungsausgang
entscheidend waren, könne 
nur eine Befragung klären.

Von Richard Brunhart

Bendern/Vaduz. – Die Stimmbürger
haben sich gegen den Spitalneubau in
der vorgeschlagenen Grösse, mit den
budgetierten Investitions- und erwar-
teten Folgekosten, am bestehenden
Standort, unter den gegebenen Rah-
menbedingungen, mit der präsentier-
ten Strategie entschieden. Welcher die-
ser Parameter – oder möglicherweise
anderen Gründe – dazu den Ausschlag
gegeben hat, könne aufgrund des Er-
gebnisses nicht beurteilt werden, er-
klärt Politologe Wilfried Marxer. Ob
sich eine Mehrheit für einen Neubau
ausgesprochen hätte, wenn beispiels-
weise das Angebot des Landesspitals
deutlicher eingeschränkt oder ein klei-
nerer Bau geplant worden wäre, lasse
sich aus den vorhandenen Informatio-
nen nicht schliessen.

Emotionen wecken
Gegner und Befürworter hätten auch
eine Reihe von Argumenten vorge-

Wie weiter? Nur eine Befragung kann zeigen, welche Zukunft sich die Stimmbür-
ger für das Landesspital wünschen. Bild Archiv/Elma Korac

«Jede Kampagne
muss versuchen,
Emotionen anzuspre-
chen.»

Wilfried Marxer, Politologe und
Direktor des Liechtenstein Insti-
tuts

Eine Reise an das Ende der Welt
Dagmar und Elmar Frick-Islit-
zer sind in die Antarktis ge-
reist – das Land der Extreme.
Am 6. November schildern sie
nun in Eschen ihre Erlebnisse
und zeigen faszinierende Filme
und Fotos von ihrer Reise.

Eschen. – Alles begann 2007 mit dem
packenden Film um die wahre Ge-
schichte des britischen Polarforschers
Sir Ernest Shackleton, der 1914 mit
27 Männern aufbrach, um seinen
Traum der Antarktis-Überquerung zu
verwirklichen. Die weite Landschaft,
das Leben in klirrender Kälte und das
Verhältnis Mensch-Natur faszinierten
Dagmar und Elmar Frick-Islitzer von
der ersten Sekunde weg. Seither hat
sie der sechste Kontinent nicht mehr
losgelassen. 

Weiterbildung mit allen Sinnen
Die Antarktis ist ein Land der Extreme.
Nirgendwo herrschen so niedrige Tem-
peraturen, toben so starke Stürme, gibt
es so viel Eis wie dort. Von der quirligen
Urbanität Buenos Aires tauchten Dag-
mar und Elmar Frick-Islitzer in die

überwältigende Stille des weissen Kon-
tinents ein. Die Reise in das Land der
Extreme war von unvergesslichen Ein-
drücken gesäumt. Die zweiwöchige
Schiffsreise bot eine Weiterbildung auf
allen Sinnesebenen. Während die Pas-
sagiere in Referaten Wissenswertes
über die antarktischen Zyklen, Flora
und Fauna, Entdecker und Forschungs-
stationen sowie das Ökosystem erfuh-
ren, konnten sie sich von den vorbei-
ziehenden gigantischen Tafeleisbergen,
von den schnell wechselnden Wetter-
verhältnissen und von den rund zehn
Landgängen ein persönliches Bild der
bezaubernden Landschaft machen.

Teamgeist gefordert 
In Ausnahmezuständen – und die Ex-
pedition Shakletons war eine einzige
Anhäufung von Ausnahmezuständen
– war er als Führungskraft wirklich ge-
fordert. Die Seereise in die Antarktis
verlief für Dagmar und Elmar Frick-Is-
litzer zum Glück nicht so dramatisch.
Und doch war überall Teamgeist zu
spüren. Es gab eine prekäre Situation,
als das Eisbrecherschiff mit dem Po-
tenzial, bis zu 50 cm Eis zu durchbre-
chen, im schmalen Lemaire Kanal fast

stecken blieb. Die sich auftürmenden
Eisblöcken hinderten das Schiff an der
Weiterfahrt und die Crew musste zwi-
schen den engen Eis- und Felswänden
in Zentimeterarbeit wenden. Bei den
Anlandungen mit den Polarcirkel-
Booten waren Teamgeist, Disziplin,
Pünktlichkeit und die Einhaltung der
Antarktis-Regeln auch von den Passa-
gieren gefordert.

Akustische Leckerbissen
Kulturell übermittelte Musik von der
Antarktis gibt es keine, da auf dem
sechsten Kontinent keine Menschen
leben, zumindest nicht permanent.
Carlo Ming und Marco Sele liessen
sich von der kalten, weiten Land-
schaft und den tiefen Meeren aber in-
spirieren. Sie forschten, wie Eis unter
Druck kracht, wie ein geschmolzener
Tropfen tönt, wenn er fällt und kom-
ponierten ihre eigene musikalische
Umsetzung. Die Besucher dürfen auf
ihre drei akustischen Darbietungen
gespannt sein. (pd)

Liechtenstein weiterhin in den Top Ten
Zwar hat Liechtenstein zwei
Plätze eingebüsst und liegt neu
auf Rang 8 – doch das Land
gehört nach wie vor weltweit
zu den zehn Ländern mit der
besten Lebensqualität und liegt
zudem drei Plätze vor der
Schweiz.

Genf. – Norwegen bleibt das Land
mit der besten Lebensqualität. Das
Land liegt vor Australien, den Nieder-
landen und den USA, wie aus dem
jüngsten Bericht des UNO-Entwick-
lungsprogramms (UNDP) zur
menschlichen Entwicklung hervor-
geht. Die Schweiz belegt Rang 11.

Auf den Rängen fünf bis zehn des
diesjährigen Human Development In-
dex (HDI) liegen Neuseeland, Kana-
da, Irland, Liechtenstein, Deutschland
und Schweden. Japan folgt nach der

Schweiz auf Rang 12. Die Demokra-
tische Republik Kongo weist den
schwächsten HDI der insgesamt 187
Länder auf.

Afrika ganz hinten
Die schlechtesten zehn Länder der
Rangliste liegen alle in Afrika südlich
der Sahara. Sie leiden unter geringem
Einkommen, begrenzten Bildungs-
chancen und einer Lebenserwartung
weit unter dem globalen Durch-
schnitt, weil viele Menschen an be-
handelbaren Krankheiten sterben.
Durch bewaffnete Konflikte werden
diese Probleme in vielen Ländern zu-
dem verschärft.

Der HDI wurde vor 20 Jahren als
Gegenmodell zu rein ökonomischen
Entwicklungs-Gradmessern entwi-
ckelt. Berechnet wird der Index auf
der Basis von drei Indikatoren: Le-
benserwartung, Schulzeit und Ein-

kommen pro Einwohner. Aufgrund
des Indikators der Schulzeit befindet
sich die Schweiz wie bereits im letzten
Jahr nicht unter den ersten zehn Län-
dern. Unter den bestklassierten Län-
dern seien die Unterschiede sehr ge-
ring, sagte die Direktorin der Studie,
Jeni Klugman, am Mittwoch in Genf.

Das UNO-Entwicklungsprogramm
hat auch einen Index veröffentlicht,
der die Ungleichheiten in den Berei-
chen Gesundheit, Bildung und Ein-
kommen berücksichtigt. Hier fallen
etwa die USA vom 4. auf den 23. Platz
zurück, wegen der grossen Einkom-
mensunterschiede und des ungleichen
Zugangs zu medizinischer Versor-
gung.

Deutliche Sprünge nach vorne ma-
chen Schweden (vom 10. auf den 5.
Platz) und Slowenien (vom 21. auf
den 14 Platz). Die Schweiz bleibt auf
Rang 11. (sda)

In Liechtenstein lässt es sich gut leben: Lebenserwartung, Schulzeit und Ein-
kommen pro Einwohner werden weltweit nur von sieben anderen Ländern ge-
toppt. Bild Wodicka

Kostenloser Vortrag mit Musik und Apéro in
der Bibliothek des Schulzentrums Unterland,
Eschen. Wann: Sonntag, 6. November, 17
Uhr

Unvergessliche Bilder und Eindrücke: Was die Antarktis als Feriendestination zu
bieten hat, können Interessierte am kommenden Sonntag sehen. Bild pd


